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568 £>at)ef: 'Sie ^ai'iibet bom auëge&ranrtten ffeuetöetg. — ßotte Slumentfjal: ilauUntomange.

immer btefer aufgebrannte Beuerberg mit feinen
©atbern unb gelbem unb feiner guten, frudjt-
baren ©rbe, bie attertei treffliche Singe tferbor-
brachte. Unb er mürbe mir gum ©leidjnif.

Senn mir beginnen atf junge 9Jtenfcf)en bot!
©tut unb jfeuer — unb mir fdjteubern gunädjft
attef Sftoglicfje unb nod) met)r llnmöglidjef in bie

©elt — flammen, "jeuerfciuten, SIfdjenregen
unb Haba, bie biet bermüften. Unb mir finb fel)r
aufgeregt, unb man barf unf ja nidjt reigen, fonft
gibt'S gleich effien gemattigen Stufbrud). Unb baf
bauert lange fo, biet gu lange — e£)e mir gur 33er-

nunft fommen unb unf biefe feuerfpeienben Stuf-
brüdje nadj unb nadj abgemöfjnen. Aber enbtidj
t)aben mir fie hinter unf —• mir merben ruhiger,
befonnener, gemüttief) fogar — mir überminben,
finb oïjne Qorn, entbeefen, baß man über atief
ladjen, gemiß aber tdchetn tonne — unb auf biefe
SIrt brennen mir bann im Haufe fcfjön tangfam
auf unb merben gerabegu angenehme SOtenfdjen,

bie allerlei ïrefftidjef bemirfen unb ffeimorbrin-
gen. 3a, man tonnte fagen — um im SSitbe gu

bleiben —: mir, bie aufgebrannten f^euerberge,
finb bann ÏÏRenfdjen gemorben, bie ben fetteften
SBeigen unb bie füßeften Stauben tragen, benn

mir finb eben ttug gemorben, nadjfidjtftoolt, ber-
ftehenb, butbenb unb fdjmeigfarn, furg, mir haben
unf gu ber OehenSmürbigteit entmiefett, gu ber

man nur burdj Irrtum, ©afjn, Heiben unb Hau-
terung merben fann.

.Ober ift ber Söeg bef SRenfdjen je ein anberer
gemefen? ©r beginnt atf ffeinb ber SDtenfdjheit

— unb mirb enbtid), fpät, fet)r fpät, oft gu fpät
— ihr 3reunb. ©r beginnt mit (Semalt, Stnfturm
unb ©etbftbehauptung — unb enbigt mit Sienft
unb Semut, mit ©etbftüerteugnung.

6o mie ber 33utfan mit Sob en beginnt unb mit
fdjtneigenber 3tutje enbigt, mit ©eigen unb ©ein
auf feinem 3\ücfen, atf ïrager unb Sutber.

ïïttaï töat)et.

Cautenromange.
©ir fommen auf fernen Hanben, meine ©e-

liebte unb id), ©in getjeimnifbotter ,3auber fcheint
fie nod) immer gu urnmetjen. ©enn meine Ringer
gärttief) tiebfofenb ihre ©aiten berühren, fdjmingt
ein teifef ©djo hinein in meine ©eete. Sitte ©r-
innerungen fteigen in mir auf an exotifdje fiän-
ber unb SJtenfdjen, beren ÎSnneref mir botter ©e-
fjeimnif unb 3tatfet fdjien — ein bergaubertef
33ucfj, beffen ©reget id) niematf gu töfen ber-
mochte.

Sie Haute mar bie treuefte ©efäfjuin meiner
33agabunbenjatjre, bie ßingebenbfte ©etiebte, bie

id) je gefunben, immer bereit, mit ihrer fingenben
©eete bie tfjergen ber SJtenfcßen gum ©rttingen gu

bringen. SJtandj fdjönef Stugenpaar, baf ben 33a-

gabunben erft f'ritifdj maß, mürbe bon ihren
Stangen begaubert, unb bertjeißungfbott blieften
bann bunfte unb hefte Stugen.

3fr oh burdjgogen mir Hänber unb Sfteere, nir-
genbf lange bermeitenb, benn eine unftiübare
©etjnfudjt nach Steuern, Unbefanntem hatte bon
unf 93efiß ergriffen.

Stur einmal, in bem fernen Stippon, in bem
Hanbe ber 1000 ©unber, mo bie 33tumen fo fett-
fam buften, hätten mir gerne heimat gefunben.
Sod) etjernef üarmagefeß bertrieb unf auf bem

fonnigen 33arabief, fnbem mid) für furge Qeit ber

Stift einer jungen SJtenfdjenbtüte umfing. Saf
harte ©efeß 3atjrtaufenbe alter Srabition hat
bie 33tume getnieft. traurig gogen mir meiter.

Sod) halb enttoefte idj meiner geliebten Haute
mieber hdtre mogartfdje Jttange, bie fid) be-

fchmingt ben ©onnenftrafjten gugefettten, um
fid) nad) tritternbem ©piet tangfam in bem tief-
btauen Sfttjer gu bertieren.

©ie finb fie traumhaft fdion, biefe meidjen Sit-
forbe, bie trgenbmo in ber Unenbtichfeit berfinten,
bietteidjt bort, moher fie getommen, in emigem
ttreiftauf gmifdjen trjimmet unb ©rbe, atf ferner
Hiebefßaudj ber ©migteit.

3u ©eihnadjten, nad) 3ahien, bie mie ©anb
inf SJteer ber 33ergängtid)!eit rannen, faß idj
mieber bafjeim in ÜÜJtutterf ©tube. Ser Staget
für bie Haute mar nodj am fetben -}3lat3. 3dj
hängte fie fdjmeigenb hin. SJtutter freute fid).
3tjte hänbe ftreidjetten baf braune marrne ijotg,
unb mie ich 'ht 23eettjobenf ©eiljnadjtflieb
fpiette, fah fie midj finnenb an unb fprad):
„3unge, bu haft nodj immer biefetben guten
hänbe — befljatb Îfingt moht bie Haute fo

fdjön..." —
Äotte s8tumentf)at.

©ben beêtoegeu bot uuë ©Ott ber 3w£urtft @cboj3 Oerbunfelt, baff hoir lernen, in
extent §elbenftnn unb bingebenbem Vertrauen baë SRecbte tun, obne nacb bem

(Belingen gu fragen, obne bie SInftrengitng mit bem Jïambf gu meffen. Ciernniaê

S68 Max Hayek: Die Parabel vom ausgebrannten Jeuerberg, — Lotte Blumenthal: Lautenromanzc,

immer dieser ausgebrannte Feuerberg mit seinen
Wäldern und Feldern und seiner guten, frucht-
baren Erde, die allerlei treffliche Dinge hervor-
brachte. Und er wurde mir zum Gleichnis.

Denn wir beginnen als junge Menschen voll
Glut und Feuer — und wir schleudern zunächst
alles Mögliche und noch mehr Unmögliches in die

Welt — Flammen, Feuersäulen, Aschenregen
und Lava, die viel verwüsten. Und wir sind sehr

aufgeregt, und man darf uns ja nicht reizen, sonst

giblls gleich einen gewaltigen Ausbruch. Und das
dauert lange so, viel zu lange — ehe wir zur Ver-
nunft kommen und uns diese feuerspeienden Aus-
bräche nach und nach abgewöhnen. Aber endlich
haben wir sie hinter uns —- wir werden ruhiger,
besonnener, gemütlich sogar — wir überwinden,
sind ohne Zorn, entdecken, daß man über alles
lachen, gewiß aber lächeln könne — und auf diese

Art brennen wir dann im Laufe schön langsam
aus und werden geradezu angenehme Menschen,

die allerlei Treffliches bewirken und hervorbrin-
gen. Ja, man könnte sagen — um im Bilde zu
bleiben —: wir, die ausgebrannten Feuerbergc,
sind dann Menschen geworden, die den fettesten
Weizen und die süßesten Trauben tragen, denn

wir sind eben klug geworden, nachsichtsvoll, ver-
stehend, duldend und schweigsam, kurz, wir haben
uns zu der Sehenswürdigkeit entwickelt, zu der

man nur durch Irrtum, Wahn, Leiden und Läu-
terung werden kann.

Oder ist der Weg des Menschen je ein anderer
gewesen? Er beginnt als Feind der Menschheit
— und wird endlich, spät, sehr spät, oft zu spät

— ihr Freund. Er beginnt mit Gewalt, Ansturm
und Selbstbehauptung — und endigt mit Dienst
und Demut, mit Selbstverleugnung.

So wie der Vulkan mit Toben beginnt und mit
schweigender Nuhe endigt, mit Weizen und Wein
aus seinem Rücken, als Träger und Dulder.

Max Hahok.

Lautenromanze.
Wir kommen aus fernen Landen, meine Ge-

liebte und ich. Ein geheimnisvoller Zauber scheint
sie noch immer zu umwehen. Wenn meine Finger
zärtlich liebkosend ihre Saiten berühren, schwingt
ein leises Echo hinein in meine Seele. Alte Er-
innerungen steigen in mir auf an erotische Län-
der und Menschen, deren Inneres mir voller Ge-
heimnis und Rätsel schien — ein verzaubertes
Buch, dessen Siegel ich niemals Zu lösen ver-
mochte.

Die Laute war die treueste Gefährtin meiner
Vagabundenjahre, die hingehendste Geliebte, die

ich je gefunden, immer bereit, mit ihrer singenden
Seele die Herzen der Menschen zum Erklingen Zu

bringen. Manch schönes Augenpaar, das den Va-
gabunden erst kritisch maß, wurde von ihren
Klängen bezaubert, und verheißungsvoll blickten
dann dunkle und helle Augen.

Froh durchzogen wir Länder und Meere, nir-
gends lange verweilend, denn eine unstillbare
Sehnsucht nach Neuem, Unbekanntem hatte von
uns Besitz ergriffen.

Nur einmal, in dem fernen Nippon, in dem
Lande der 1000 Wunder, wo die Blumen so selt-
sam duften, hätten wir gerne Heimat gefunden.
Doch ehernes Karmagesetz vertrieb uns aus dem

sonnigen Paradies, indem mich für kurze Zeit der

Duft einer jungen Menschenblüte umfing. Das
harte Gesetz Jahrtausende alter Tradition hat
die Blume geknickt. Traurig zogen wir weiter.

Doch bald entlockte ich meiner geliebten Laute
wieder heitre mozartsche Klänge, die sich be-

schwingt den Sonnenstrahlen zugesellten, um
sich nach trillerndem Spiel langsam in dem tief-
blauen Äther zu verlieren.

Wie sind sie traumhaft schön, diese weichen Ak-
korde, die irgendwo in der Unendlichkeit versinken,
vielleicht dort, woher sie gekommen, in ewigem
Kreislauf zwischen Himmel und Erde, als ferner
Liebeshauch der Ewigkeit.

Zu Weihnachten, nach Iahren, die wie Sand
ins Meer der Vergänglichkeit rannen, saß ich

wieder daheim in Mutters Stube. Der Nagel
für die Laute war noch am selben Platz. Ich
hängte sie schweigend hin. Mutter freute sich.

Ihre Hände streichelten das braune warme Holz,
und wie ich ihr Beethovens Weihnachtslied
spielte, sah sie mich sinnend an und sprach:

„Junge, du hast noch immer dieselben guten
Hände — deshalb klingt Wohl die Laute so

schön..." —
Lotte Blumenthal.

Eben deswegen hat uns Gott der Zukunft Schoß verdunkelt, daß wir lernen, in
echtem Heldensinn und hingebendem Vertrauen das Rechte tun, ohne nach dem

Gelingen zu fragen, ohne die Anstrengung mit dem Kampf zu messen, yernnws G°«hels
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